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P R O G R A M M

Ludwig van Beethoven (1770 – 1827) 
Streichquartett c-Moll op. 18 Nr. 4

Allegro ma non tanto | Andante scherzoso quasi Allegretto
Menuetto: Allegretto | Allegro

george Crumb (*1929) 
„Black Angels – Thirteen Images from the Dark Land”

für elektrisch verstärktes Streichquartett

 I. Departure
1. Threody I: Night of the Electric Insects – 2. Sounds of Bones and Flutes

3. Lost Bells – 4. Devil-music – 5. Danse Macabre

 II. Absence
6. Pavana Lachrimae – 7. Threnody II: Black Angels 

8. Sarabanda da la Muerte Oscura – 9. Lost Bells (Echo)

 III. Return
10. God-music – 11. Ancient Voices – 12. Ancient Voices (Echo)

13. Threnody III: Night of the Electric Insects

  P A U S E   

maurice ravel (1875 – 1937) 
Streichquartett F-Dur op. 35

Moderato très doux | Assez vif. Très rhythmé
Très lent | Vif et agité

Collenbusch-Quartett 
Cordula Fest,Violine | Christiane Liskowsky, Violine

Christina Biwank, Viola | ulf Prelle, Violoncello
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Ludwig van Beethoven, der sich schon während 
seiner Jugendzeit in Bonn den Ruf eines be-
gabten Pianisten erworben hatte und in Wien 
frühzeitig in den privaten Kreis des Fürsten 
Karl von Lichnowsky aufgenommen worden 
war, avancierte bald nach seiner Ankunft in der 
Donaumetropole zu einem der bedeutendsten 
Klaviervirtuosen der Zeit – brachte er doch laut 
den „Erinnerungen“ seines späteren Schülers 
Carl Czerny „auf dem Clavier Schwierigkeiten 
und Effecte hervor, von denen wir uns nie etwas 
haben träumen lassen“. 
Kein Wunder also, dass Beethoven als kompo-
nierender Virtuose der Klaviersonate vor allen 
anderen Gattungen zunächst den Vorzug gab 
– musste er hinsichtlich dieses „kleinen“ Genres 
doch nicht befürchten, am Œuvre seiner großen 

Vorgänger Haydn und Mozart gemessen zu 
werden. Auch während seines rund einjähri-
gen Unterrichts bei Haydn widmete er sich 
nicht dem Quartett- und Symphoniestudium, 
sondern vor allem der Kunst des Kontrapunkts: 
Haydn schrieb von 1790 bis 1797 achtzehn 
seiner bedeutendsten Streichquartette, was sei-
nen unerfahrenen Schüler mit Sicherheit nicht 
zur Nachahmung angeregt haben dürfte. Und 
doch begann sich Beethoven mit dem Genre 
zu beschäftigen – zunächst indem er Quartette 
von Haydn und Mozart abschrieb. Eigene frühe 
Quartettversuche, die seiner strengen Selbst-
kritik nicht standhalten konnten, wurden zum 
Streichtrio op. 3 und dem Streichquintett op. 
4 umgearbeitet; erst Anfang 1799 hatte er das 
Streichquartett D-Dur op. 18 Nr. 3 vollendet, 

Ludwig van Beethoven 
S t r e i c h q u a r t e t t  c - M o l l
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dem im Auftrag des Fürsten Joseph Franz Ma-
ximilian von Lobkowitz, eines seiner großzü-
gigsten Mäzene, bis zum Sommer fünf weitere 
Werke folgten.
Wie skrupulös Beethoven bei seiner Annäher-
ung an die ästhetisch hochrangigste Kammer-
musikgattung vorging und wie wenig er sich 
hierbei in die Karten blicken lassen wollte, 
belegt ein Brief an seinen Freund Carl Friedrich 
Amenda vom 1. Juli 1800, dem er ein halbes 
Jahr zuvor die Erstfassung seines F-Dur-
Quartetts op. 18 Nr. 1 als Kopie geschenkt 
hatte: „Dein Quartett gieb ja nicht weiter, weil 
ich es sehr umgeändert habe, indem ich erst 
jetzt recht quartetten zu schreiben weiß […].“ 
Dass sich die Arbeit gelohnt hat, zeigt nicht 
zuletzt eine Rezension in der Zeitschrift  „Iris 
im Gebiete der Tonkunst“, die 30 Jahre später 
anlässlich einer neuen Partiturausgabe erschien: 
„Ueber diese sechs, der Kunstwelt als eben so 
viel glänzende Juwelen bekannten Quartette 
selbst zu sprechen […], kann hier nicht die 
Aufgabe seyn.“ Kein Zweifel: Beethoven hatte 
seinen ersten Streichquartett-Zyklus op. 18 in 
der Auseinandersetzung mit dem überragen-
den Erbe Haydns und Mozarts weniger in der 
Art einer fortführenden Anknüpfung, Diffe-
renzierung und Intensivierung der Vorbilder 
geschaffen. Vielmehr ließ er das Vorgefundene 
in eigene, bisweilen geradezu alternativ wir-
kende Gestaltungen aufgehen. Denn gleichsam 
„gegen“ Haydn und Mozart gerichtet ist der 
Verzicht auf eine Wiederholung von Durch-
führung und Reprise im Kopfsatz des c-Moll-
Quartetts op. 18 Nr. 4, dessen 12-taktiges und 
durch eine Serie wuchtiger Akkorde plakativ 
abgeschlossenes Hauptthema von Beginn an 
auf eine dramatische Steigerung hin angelegt 

ist, die in der Coda wirkungsvoll ihren Höhe-
punkt erreicht. Nicht minder auffällig ist, dass 
in dem Werk anschließend sowohl ein Scherzo 
als auch ein Menuett folgen, wobei Beethoven 
im Scherzo auf höchst originelle Weise den 
strengen Stil polyphoner Fugato-Technik mit 
dem klassischen Sonatensatz verband. Für Satz 
Nr. 3 scheint das leidenschaftliche Menuett von 
Mozarts d-Moll-Quartett KV 421 als Vorbild 
gedient zu haben, wobei sich Beethoven hier 
u. a. aufgrund des schnellen Tempos noch wei-
ter vom traditionellen Tanzcharakter entfernte 
als es bereits Mozart getan hatte. Abgerundet 
wird das c-Moll-Quartett mit einem symme-
trisch gebauten Final-Rondo, in dem zupa-
ckend-homophone und verhalten-polyphone 
Passagen unvermittelt aufeinanderprallen. Zu 
einem versöhnlichen Ende kommt es dennoch, 
da sich die Musik wenige Takte vor Schluss 
nach Dur wendet …

Ludwig van Beethoven
* Dezember 1770, Bonn
†  26. März 1827, Wien

S t r e i c h q u a r t e t t  c - M o l l 
o p.  1 8  N r .  4

Entstehung
1798-1800
Zum ersten Mal im Programm der 
Dresdner Philharmonie
Spieldauer
ca. 23 Minuten 
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In völlig anderem Kontext als Beethovens erste 
Quartette entstand das Streichquartett „Black 
Angels“ des 1929 in Charleston (West Virginia) 
geborenen Komponisten George Crumb. Denn 
bei diesen spiegelsymmetrisch angelegten „Drei-
zehn Bildern aus dem dunklen Land“ handelt 
es sich um das wohl einzige Streichquartett der 
Musikgeschichte, das infolge des Vietnamkriegs 
entstand: Neben vokalen Lauten (Rufen, Singen, 
Pfeifen) wird die bisweilen elektronisch surreal 
verfremdete Musik u. a. auch von Gong- und 
Marcasklängen sowie von mit Glasstäben ange-
schlagenen Kristallgläsern geprägt. Im Vorwort 
zu der rund 18-minütigen Komposition aus 
dem Jahr 1970 leitet Crumb den Titel von jener 
Tradition christlicher Kunst ab, den von Gott ab-
gefallenen Engel als schwarze Gestalt abzubilden 
– ging es ihm doch darum, die Gegenwart des 
Bösen und seine dialektische Verbindung mit 
dem Guten zur musikalischen Darstellung zu 
bringen. Die 13 Sätze sind symmetrisch um den 
siebten Satz zentriert, der den Werktitel „Black 

George Crumb
» B l a c k  An  g e l s «

Angels“ trägt. Dass das Diabolische gerade hier 
unter der „heiligen“ Zahl 7 am schonungsloses-
ten in den Vordergrund tritt, ist ein bewusster 
Widerspruch, ebenso wie die Tatsache, dass sich 
um diesen Mittelpunkt in der dreizehnteiligen 
Komposition (aller negativer Bedeutung der 
Zahl 13 zum Trotz) eine vollkommene Spiegel-
symmetrie etablieren kann. Natürlich hat sich 
Crumb neben dem „Dies-irae“-Motiv auch den 
Tritonus, die als „diabolus in musica“ bekannte 
Teilung des „vollkommenen“ Oktavintervalls in 
zwei gleiche Abschnitte, zunutze gemacht; Zitate 
aus Schuberts Streichquartett „Der Tod und das 
Mädchen“ sowie Anklänge an Giuseppe Tartinis 
sogenannte „Teufelstriller“-Sonate bieten Raum 
für weitere Assoziationen.
Bereits das erste Stück des elektrisch verstärkten 
Quartetts, („Threody I: Night of the Electric 
Insects“) wird der Hörer von wirbelnden 
Klangschwärmen attackiert (Tremolo am Steg), 
die an ein dichtes Gewimmel von gepanzerten, 
aggressiven Flugobjekten denken lassen: „There 
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were terrifying things in the air … they found 
their way into ‚Black Angels‘.“ (Crumb) Nach 
diesen geräuschhaften Klängen, die sich „al ni-
ente“ im Nirgendwo auflösen (und nicht zufällig 
als Filmmusik Eingang in den Horror-Streifen 
„Der Exorzist“ von 1974 gefunden haben), 
folgt eine skeletthaft klappernde Musik der 
Knochenflöten („Sounds of Bones and Flutes“), 
bevor „Lost Bells“ auf den die Vorstellung vom 
verlorenen Paradies symbolisierenden Mythos 
der versunkenen Glocke anspielt, der Crumb aus 
der Dichtung von Frederico Lorca bekannt war. 
In „Devil-music“ bezieht sich das Violin-Solo als 
klingende Allegorie des Bösen auf den „Teufels-
geiger“ der Romantik, bevor der erste Werkteil 
mit einem rhythmisch vertrackten Arrangement 
aus glissandierenden Pizzicati, Vorschlag- und 
Doppelschlagfiguren sowie Schlagwerkklängen 
endet („Danse Macabre“).
Im zweite Abschnitt „Absence“ – die Überschrift 
spielt auf die hoffnungslose Abwesenheit all 
dessen an, was dem Bösen entgegentreten könnte 
– rahmen zwei Stilisierungen alter höfischer 
Schreittänze das diabolische Kernstück des 
Werks: In der „Pavana Lacrimae“ zitiert Crumb 
den zweiten Satz aus Schuberts Streichquartett 
„Der Tod und das Mädchen“, bevor sich der 
anschließende „Black-Angels“-Satz („Threnody 
II“) als rasende Trillerstudie für Streichquar-
tett erweist, in welcher der berühmte „trillo di 
diavolo“ aus Tartinis gleichnamiger Sonate mit 
der diabolischen Musik des ersten Trauergesangs 
(„Threnody I“) verknüpft wird – eine furiose 
musikalische Darstellung vom Triumph des Bö-
sen, in die Crumb die Musiker die „diabolische“ 

Zahl 13 auf japanisch, russisch sowie auf Suaheli 
rufen lässt, bevor (à la Schönbergs „A Survivor 
from Warsaw“) in deutscher Sprache bis sieben 
gezählt wird, bis ein letztes gebrülltes „Dreizehn“ 
diesen Abschnitt beendet. Mit der „Sarabanda 
da la Muerte Oscura“ – der Titel dürfte auf das 
Lorca-Gedicht „Gacela de la muerte oscura“ an-
spielen – stilisiert Crumb dann die Klänge eines 
alten Gambenconsort; nachdem die Musik im 
Unhörbaren verklungen ist, erinnern Echoklänge 
der „Lost Bells“ mit dem anschwellenden Klang 
des gestrichenen Tamtams an die Klangsphäre 
von „Lost Bells“ aus dem ersten Teil.
Der abschließende dritte Abschnitt („Return“) 
bietet schließlich „Erlösung“ (Crumb) – wenn-
gleich die einleitende „God-music“ mit ihrem 

George Crumb 
* 24. Oktober 1929, Charleston, Vereinigte Staaten

» B l a c k  An  g e l s  -  T h i r t e e n  Im  a g e s 
f r o m  t h e  Da r k  L a nd  «
f ü r  e l e k t r i s c h  v e r s t ä r k t e s 
S t r e i c h q u a r t e t t

Abschluss der Komposition laut Partitur
„Freitag, 13. März 1970 (in tempore belli)“
Uraufführung
23. Oktober 1970
Zum ersten Mal im Programm der 
Dresdner Philharmonie
Spieldauer
ca. 18 Minuten
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blassen H-Dur dem Hörer nicht unbedingt das 
bietet, was er unter „himmlischer Harmonie“ 
erwartet hätte. „Ancient Voices“ nimmt anschlie-
ßend die Glockenharmonik von „Lost Bells“ auf 
(und greift damit den Paradiesgedanken auf ), 
wobei sich die musikalische Struktur im folgen-
den Echostück zunehmend aufzulösen scheint. 
Allerdings erweisen sich die Klangformen – 
Glissandi durch den Tritonus oder die große 
Septime, die sehr weich ausgeführt werden sollen 
(„grazioso, flessibile“) – als neue ausgewogene 
Form, die im Vergleich zur monotonen Anlage 
des korrespondierenden zweiten Satzes („Sounds 
of Bones and Flutes“) ein Moment der Befreiung 
bietet. Mit dem Dreizehnten Stück „Threnody 
III: Night of the Electric Insects“ schließt sich 
der Kreis mit einem dritten Klagegesang, in der 

die anfängliche Insektenmusik erneut anklingt. 
Diese löst sich allerdings zunehmend auf, wobei 
das Stück schließlich mit einer Wiederkehr der 
Glockenmusik aus „Lost Bells“ verklingt, ver-
bunden mit einer letzten „magischen“ Rezitation 
(die japanischen Worte für „Sieben“ und „Drei-
zehn“) – nun aber im Klang der Kristallgläser, 
die zuvor in „God-music“ verwendet worden 
waren …

Aus der Partitur von „Black Angels“
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Fast siebzig Jahre vor Crumbs „Black Angels“ 
komponierte Maurice Ravel sein Streichquartett 
F-Dur, dessen erste beiden Sätze im Dezember 
1902 vollendet waren, während die übrigen 
im April des Folgejahres vorlagen. Mit diesem 
Werk, für das Claude Debussys Quartett von 
1893 Pate gestanden hat, gelang dem seinerzeit 
28-Jährigen ein wahrer Geniestreich. Denn 
in jenem, seinem Lehrer Fauré gewidmeten 
Werk entwickelte Ravel im Sinne der franzö-
sischen „forme cyclique“ ein ganzes Netzwerk 
von motivischen Verknüpfungen, mit dem die 
vier Sätze thematisch miteinander verbunden 
werden. Zudem wird bereits im Kopfsatz die 
dem klassischen Regelkanon in geradezu idealer 
Weise entsprechende Themenbildung von einer 

„modernen“ Harmonisierung unterminiert, 
deren überraschende Wendungen konservative 
Zeitgenossen irritiert haben dürften. Innerhalb 
des dreiteiligen zweiten Satzes finden sich dann 
ungewohnte Anklänge an javanische Gamelan-
Musik, die Ravel im Rahmen der Pariser Welt-
ausstellung im Jahr 1889 kennengelernt hatte. 
Im improvisatorisch anmutenden dritten Satz, 
in dem eine Variante des Themenkopfes wie aus 
ferner Erinnerung über metrisch unsicherem 
Grund erklingt, erzeugt Ravel eine Vielzahl 
irisierender Klangfarben, indem er die Instru-
mente stellenweise auf dem Griffbrett oder in 
hohen Lagen spielen lässt. Am Ende des Werks 
steht schließlich ein brillantes Finale, dessen 
Thematik zunächst von einem chromatischen 

Maurice Ravel
S t r e i c h q u a r t e t t  F - D u r
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Fünftonmotiv bestimmt wird, bevor Hauptthe-
menkopf und Seitenthema des ersten Satzes, 
rhythmisch und melodisch variiert, aufgegriffen 
werden.
Nach der Uraufführung durch das Heymann-
Quartett am 5. März 1904 war das Presseurteil 
geteilt: Während der mächtige Kritiker Pierre 
Lalo „eine unglaubliche Ähnlichkeit mit 
der Musik Debussys“ bemängelte, schloss Jean 
Marnold seine Rezension im „Mercure de 
France“ mit den Worten: „Man sollte sich den 
Namen Maurice Ravel merken. Er ist der Meis-
ter von morgen.“ Ähnlich begeistert äußerte sich 
Armand Machabey in seiner 1947 erschienenen 
Ravel-Biographie: „Was an diesem Werk be-
sticht, ist nicht die Originalität der Form, son-
dern die vollendete Ausführung: da stört keine 
Banalität, da gibt es keinen Leerlauf; vielmehr 
herrscht überall Phantasie und Ideenreichtum, 
vollendete Ausgewogenheit der Proportionen 
und dazu eine solche reine und transparente 
Klanglichkeit, die Ravel in seinem Klavier-
werk ‚Jeux d’eau‘ (1901) bereits in Ansätzen 
erreicht hatte.

Maurice Ravel
* 7. März 1875, Ciboure, Frankreich
† 28. Dezember 1937, Paris, Frankreich

S t r e i c h q u a r t e t t  F - D u r  o p.  3 5

Entstehung
1902–1903
Uraufführung
5. März 1904 in Paris
Zuletzt von einem Ensemble der 
Dresdner Philharmonie gespielt
21. Juni 1998
Spieldauer
ca. 30 Minuten
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Collenbusch-Quartett

Für einen Kammermusikabend 2012 auf 
Schloss Albrechtsberg in Dresden fanden 
sich Cordula Fest (1. Violine), Christiane 
Liskowsky (2. Violine), Christina Biwank 
(Viola) und Ulf Prelle (Violoncello) erstmals 
zusammen. Die Freude an diesem Projekt 
und das gute musikalische Miteinander 
veranlasste sie kurz darauf zur Gründung 
des Collenbusch-Quartetts, als das die vier 
Musikerinnen und Musiker der Dresdner 

Philharmonie seither gemeinsam musizieren. 
Benannt ist es nach dem Dresdner Kunst-
liebhaber und Mäzen Friedrich Adolph 
Collenbusch (1841-1921). 
Ihre Programme bilden die ganze Bandbreite 
der Quartettliteratur bis hin zu zeitgenössi-
schen Werken ab – im April 2016 werden sie 
mit einer „Philharmonischen Serenade“ eine 
neue Programmreihe der Dresdner Philhar-
monie auf Schloss Wackerbarth eröffnen.
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Cordula Fest erhielt bereits mit 5 Jahren 
ihren ersten Violinunterricht. Sie studierte 
an der Hochschule für Musik in Dresden bei 
Prof. Reinhard Ulbricht und bei Prof. Yair 
Kless an der Universität für Musik in Graz. 
Zahlreiche Meisterkurse, u.a. bei Zakhar 
Bron, Donald Weilerstein und Roman Toten-
berg/ USA rundeten ihr Studium ab. 

Bei zahlreichen Jugendwettbewerben wurde 
sie mit Preisen ausgezeichnet, so beim 
Internationalen Kocian Wettbewerb in Usti 
nad Orlici, dem Bach-Wettbewerb in Leipzig 
und mehrfach beim Bundeswettbewerb 
„Jugend musiziert“. Mehrmals war sie Preis-
trägerin beim Johann-Georg-Pisendel-Wett-
bewerb der Dresdner Bank, zuletzt wurde ihr 
2001 der Hauptpreis verliehen.
2003 erhielt sie für „besondere künstlerische 
Leistungen“ den Würdigungspreis der Bun-
desministerin für Bildung, Wissenschaft und 
Kultur in Österreich. 
Als Solistin trat Cordula Fest u.a. mit dem 
Sinfonieorchester Pirna, dem Europera-
Orchester Görlitz, der Elblandphilharmonie, 
der Vogtland-Philharmonie Reichenbach, 
den Stuttgarter Philharmonikern unter der 
Leitung von Jörg-Peter Weigle und dem 
Orchester der Bulgarischen Staatsoper Sofia 
auf. Mit verschiedenen Kammermusikfor-
mationen konzertierte sie in vielen Ländern 
Europas, in Japan und als Gast beim 
Kneisel Hall Chamber Music Festival in 
Maine/USA.
Seit 2003 ist Cordula Fest stellvertretende 
Konzertmeisterin der 2. Violinen in der 
Dresdner Philharmonie.

 
Cordula Fest
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Christiane Liskowsky

erhielt in Dresden mit sieben Jahren ihren 
ersten Violinunterricht und begann 1988 ihre 
Ausbildung an der Spezialschule der Hoch-
schule für Musik Carl Maria von Weber in 
Dresden. Sie nahm mehrfach sehr erfolgreich 
am Bundesausscheid des Wettbewerbs „Jugend 
musiziert“ teil und spielte im Bundesjugendor-
chester. 1994 gründete sie das „Junge Dresdner 
Klaviertrio“. Von 1995 an studierte sie an der 

Dresdner Musikhochschule bei Prof. Ulbricht. 
Meisterkurse besuchte sie unter anderem bei 
Igor Ozim und Christoph Schickedanz. Es 
folgte ein Aufbaustudium, u.a. am Royal Nort-
hern College of Music in Manchester bei Yossi 
Zivoni und Matthias Wollong in Dresden.
Seit 2004 spielt sie in der Dresdner Philharmo-
nie. Darüber hinaus wirkt sie kammermusika-
lisch in verschiedenen Ensembles mit.
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Christina Biwank studierte bei Emile Cantor 
an der Musikhochschule Trossingen, von 
1990 bis 1994 bei Hariolf Schlichtig an der 
Hochschule für Musik in München und im 
Anschluss daran in der Klasse von David 
Takeno an der „Guildhall School of Music“ in 
London. Verschiedene internationale Meister-
kurse – etwa bei Wolfram Christ, Atar Arad 
oder Thomas Riebl – ergänzten ihre künstle-
rische Ausbildung. Sie war Stipendiatin des 
Deutschen Akademischen Austauschdienstes 
und der Siftung „Villa Musica“.
Seit 1998 ist Christina Biwank Solobrat-
schistin der Dresdner Philharmonie; mit 
dem Orchester trat sie u.a. als Solistin von 

 

Christina Biwank

Hector Berlioz´ „Harold in Italien“ und „Don 
Quixote“von Richard Strauss auf.
Anregungen zu Kammermusikkonzerten erga-
ben sich u. a. aus der regelmäßigen Teilnahme 
am „Open Chambermusic Festival“ in Prussia 
Cove/England, sowie aus der Begegnung mit 
Musikern aus dem In- und Ausland. 
Mit dem Pianisten C. Berner widmet sie sich 
intensiv der Pflege des Duo-Repertoires für 
Viola und Klavier.
Seit 2004 hat sie einen Lehrauftrag der 
Hochschule Carl Maria von Weber in Dres-
den.Christina Biwank spielt eine 
Bratsche des Geigenbaumeisters Martin 
Schwalb aus Wien.
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begann sein Violoncello-Studium in den 
USA bei dem „La Salle-Quartett“ und Zara 
Nelsova. Weitere Studien führten ihn nach 
Basel zu Thomas Demenga und nach Köln zu 
Boris Pergamentschikow. Anschließend war 
er Stipendiat der „Karajan-Akademie“ bei den 
Berliner Philharmonikern. Mehrfach war er 
Erster Preisträger von Hochschulwettbewerben 
und trat solistisch mit renommierten Orches-
tern wie dem „Cincinnati Chamber Orchestra“ 

Ulf Prelle

und dem „Baseler Symphonie Orchester“ auf. 
Intensive Kammermusiktätigkeit mit verschie-
denen Partnern führte ihn ins In- und Ausland. 
1990 war er Preisträger des „S. Barchet-Wett-
bewerbs“ in Stuttgart. Seit 1992 ist er  
1. Solocellist der Dresdner Philharmonie, ein 
sehr gefragter Kammermusikpartner, Grün-
dungsmitglied des „Carus-Ensemble“ sowie 
Lehrbeauftragter an der Musikhochschule 
Carl-Maria von Weber in Dresden.



grosse kunst BrauCht gute freunde 
WIR DANKEN DEN FÖRDERERN DER DRESDNER PHILHARMONIE

Heide Süß & Julia Distler
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11. JUN 2016, SA, 20.00 UHR, FRAUENKIRCHE  

Violine mit Leidenschaft
Santtu-Matias Rouvali | Dirigent

Vilde Frang | Violine

w w w . d r e s d n e r p h i l h a r m o n i e . d e
BESUCHERSERVICE WEISSE GASSE 8 |  TELEFON 0351 4 866 866

PHILHARMONIE 
IN DER FRAUENKIRCHE
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RUND UMS 
KONZERT

U N S E R E  Z U S AT Z A N G E B OT E  I M  D E U T S C H E N  H YG I E N E - M U S E U M

… in Worten und Tönen! Mit Daniel Finkernagel
Was Sie schon immer über Ihre Dresdner Philharmoniker und Klassik 

wissen wollten – hier erfahren Sie es!
Jeweils eine Stunde vor Konzertbeginn (außer 12. / 13.12.)

Eintritt frei für Konzertbesucher!

KonZerTinO
Musikalische Entdeckungsreise für Kinder ab 5 Jahren. Mit Carola Rühle-Keil
Zeitgleich mit den Konzerten am Sonntagvormittag, Treff im Foyer: 10.45 Uhr

Eintritt 5 Euro pro Familie

Jeweils eine Stunde vor Konzertbeginn* Getränke und Snacks in der Wandelhalle.
* Bei den Konzerten des Philharmonischen Kammerorchesters Dresden nach dem Konzert. 

Kommen Sie mit den Musikern ins Gespräch!

PHILHARMONIKER 
PACKEN AUS 
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